
56  ABENTEUER ARCHÄOLOGIE 1/2004 ABENTEUER ARCHÄOLOGIE 1/2004  57

Vornehmlich nordamerikanische 
Archäologen verfechten seit Jahr-

zehnten die Ansicht, dass die ersten Sied-
ler vor 11 400 Jahren nach Amerika ka-
men. Dort hätten sie die Clovis-Kultur 
begründet, die insbesondere durch die 
Jagd nach Bisons, Mammuts und anderen 
großen Säugetieren bezeugt ist. Vor den 
Clovis, davon sind jene Forscher über-
zeugt, war Amerika unbesiedelt. 

Dabei ignorieren sie hartnäckig Berich-
te, die sich schon seit den 1970er Jahren 
in der südamerikanischen Literatur fi n-
den: So gibt es aus verschiedenen Grabun-
gen in Südamerika längst zuverlässig da-
tierte Zeugnisse früher Bewohner, die 
mindestens genauso alt sind wie die in 
Nordamerika. Die typischen Speerspitzen 
der Clovis mit ihrer charakteristischen 

Auskehlung für die Befestigung am Speer 
gibt es in den paläoindianischen Sied-
lungen Mittel- und Südamerikas jedoch 
nicht – und somit auch keinerlei Hinweis 
auf die Jagd nach eiszeitlichen Großsäu-
gern. Im Gegenteil: Die Ausgrabungen 
belegen zweifellos, dass die ersten Süd ame-
rikaner eher kleineren Tieren nachstell ten 
und ihren Speisezettel mit Früchten der 
Tropen und Subtropen anreicherten.

Das Ende des Clovis-Modells
Trotzdem stand das Clovis-Modell über 
viele Jahre hinweg den immer tieferen Er-
kenntnissen über Ankunft und Ausbrei-
tung der ersten Menschen in der Neuen 
Welt entgegen. Südamerikanische For-
scher, die eine frühere Besiedlung Ame-
rikas postulierten, wurden meist nicht 
 gehört.

Erst Tom Dillehay von der University 
of Kentucky und seine Mitarbeiter rück-
ten die südamerikanischen Funde endlich 
ins rechte Licht. Die Archäologen hatten 
1997 ihre Erkundungen des südchileni-
schen Monte Verde veröff entlicht und ge-
zeigt, dass diese Region schon vor mindes-
tens 12 300 Jahren von Menschen be-
wohnt war – also fast tausend Jahre, bevor 
in Nordamerika die ersten Zeugnisse der 
Clovis-Kultur auftauchten.

Von Forschern um Anna Roosevelt 
vom Chicagoer Field Museum kam so-
dann ein weiterer wichtiger Beitrag. Ihre 
Ausgrabungen in Pedra Pintada im brasi-
lianischen Bundesstaat Pará ließen darauf 
schließen, dass die Wälder des Amazonas 
schon vor 11 300 Jahren – also wenigstens 
zeitgleich mit den Clovis in Nordame-
rika – besiedelt waren.

Wie Dillehay ist auch Roosevelt da-
von überzeugt, dass die Clovis-Menschen 
nicht die Ersten in der Neuen Welt waren, 
sondern in der frühen Siedlungsgeschich-
te Amerikas eher ein Volk von vielen. 
Zwar war es wohl das einzige, das den 
großen, heute teils ausgestorbenen Säuge-
tieren nachstellte, Keimzelle aller späteis-
zeitlichen Kulturen Amerikas war es je-
doch nicht.

In letzter Zeit gab es immer wieder 
 eorien, wonach die ersten Menschen 
von Australien aus über den Pazifi k oder 
von der Iberischen Halbinsel und Afrika 
aus über den Atlantik nach Amerika ein-
gewandert sind. Die große Mehrheit der 
Forscher stimmt indes nach wie vor darin 
überein, dass die amerikanischen Urein-
wohner, aus dem nordöstlichen Asien kom-
mend, über die Beringstraße eindrangen.

Wie dies genau geschah, wird seit eini-
gen Jahren kontrovers diskutiert. Der gän-
gigen  eorie zufolge kamen die Einwan-
derer über die Landbrücke »Beringia« 
nach Amerika – schließlich lag der Mee-
resspiegel gegen Ende der letzten Eiszeit 
vor elf- bis zwölftausend Jahren um dut-
zende  Meter niedriger als heute, sodass 
man trockenen Fußes von Sibirien nach 
Alaska gelangen konnte.

Da der Norden Nordamerikas damals 
jedoch von zwei mächtigen Gletschern be-
deckt war, konnten die ersten Amerikaner 
nach ihrer Ankunft in Alaska nur durch 
einen schmalen eisfreien Korridor weiter 
nach Süden wandern, um schließlich kli-
matisch günstigere Regionen zu erreichen. 
Die natürlichen Umstände, die den Sied-
lern zum einen den trockenen Weg von 
Asien nach Amerika und zum anderen 

Luzia und die Geschichte 
der ersten Amerikaner
Das Skelett einer jungen Frau belegt, dass gegen Ende der Eiszeit mindestens zwei 

Völker in die Neue Welt kamen.

Von Walter A. Neves 
und Mark Hubbe

Vornehmlich nordamerikanische 
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Der gut erhaltene Schädel von Luzia 
wurde in Brasilien entdeckt und ist 11 000 
bis 11 500 Jahre alt.
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den eisfreien Korridor an der Westküste 
vom nördlichen ins südlichere Amerika 
gewährten, waren nur kurz gegeben und 
fi elen genau in die Zeit, als die Clovis-
Kultur auftauchte.

Allerdings ist die Existenz jenes eisfreien 
Korridors seit einiger Zeit umstritten, so-
dass manche Wissenschaftler mittlerweile 
auch den Seeweg als Reiseroute in Betracht 
ziehen. Ihrer Meinung nach drangen die 
ersten Siedler in einfachen Booten entlang 
der Pazifi kküste nach Süden vor. Der Vor-
stoß der ersten Amerikaner ins Landesin-
nere wäre dann vom Südwesten der heu-
tigen USA aus erfolgt. Erst als es gegen 
Ende der Eiszeit wärmer wurde und sich 
die Eismassen zurückzogen, konnten die 
Menschen auch in den Norden ziehen und 
die berühmte Clovis-Kultur begründen. 

Leider ist dieses Modell kaum belegbar. 
Weil die Meeresspiegel infolge abschmel-
zender Gletscher stark anstiegen, lägen die 
Überreste einst küstennaher Siedlungen 
heute nämlich unter Wasser. Immerhin 
würde der Seeweg das rasche Vordringen 
bis nach Südamerika erklären.

Die ersten Amerikaner 
kamen aus Asien
Auch was die biologischen Merkmale be-
triff t, besteht unter den Forschern weitge-
hend Übereinstimmung: Genetisch gese-
hen waren die ersten Amerikaner Asiaten. 
Zahlreiche Studien haben gezeigt, dass all 
die charakteristischen DNA-Abschnitte 
der heute lebenden Ureinwohner Nord-, 
Mittel- und Südamerikas auch in der ur-
sprünglichen Bevölkerung Asiens zu fi n-
den sind. Umgekehrt gibt es keine DNA-
Muster, die auf eine Herkunft aus anderen 

So ähnlich hat Luzia einst ausgesehen. 
Die Rekonstruktion stammt von 
Richard Neave von der University of 
Manchester.
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Teilen der Welt – etwa Europa, Afrika, 
Polynesien oder Australien – hinweisen.

Zu dem gleichen Ergebnis kamen die 
Untersuchungen der Zahnformen. Dabei 
zeigte sich zum einen, dass alle Urvölker 
Amerikas – die früheren genauso wie die 
heutigen – auf einen nordasiatischen Ur-
sprung zurückgehen. Zum anderen konn-
te Christy Turner von der Arizona State 
University zeigen, dass es in Australien 
und im Fernen Osten – was die Anzahl 
der Zahnwurzeln und -höcker sowie das 

Vorhandensein oder Fehlen von kleinen 
Nebenhöckern betrifft – nur zwei Zahn-
typen gibt. Der erste ist typisch für die 
Urbevölkerung Südasiens und Australiens, 
während der zweite nur in Nordasien – 
und eben in Amerika – zu finden ist.

All das wollen wir auch gar nicht be-
streiten. Doch nachdem sich einer von 
uns (Walter Neves) seit Ende der 1980er 
Jahre mit den Schädelmorphologien frü-
her Amerikaner befasst, steht außer Zwei-
fel: Die Schädel der ersten Amerikaner 
zeugen von einer komplexeren Geschich-
te. Die Vorstellung, sie seien biologisch 
homogen gewesen, ist demnach falsch. 
Abgesehen von individuellen Unterschie-
den gibt es klar unterscheidbare Tenden-
zen. Im Fall der amerikanischen Urbevöl-
kerung sind dies kurze und breite Hirn-
schädel mit hoher, breiter und fliehender 
Stirn sowie mit hohen, relativ schmalen 
Augen- und Nasenhöhlen. Dieselben Merk-
male finden sich auch bei den mongoli-
schen Völkern Nordasiens. In Südamerika 
kann dieses morphologische Muster bis in 
die Zeit vor rund 8000 Jahren zurückver-
folgt werden. Vor dieser Zeit – das haben 
unsere systematischen Untersuchungen 
gezeigt – herrschte hingegen eine andere 
Form vor, die durch einen langen und 
schmalen Hirnschädel, eine niedrige, 
schmale, vorspringende Stirn und nied-
rige, relativ breite Augen- und Stirnhöhlen 
gekennzeichnet war.

Eine alte junge Frau
Ein typischer Beleg für diese Form ist ein 
11 000 bis 11 500 Jahre altes Skelett, das 
Mitte der 1970er Jahre in der Region von 
Santa Lagoa im brasilianischen Bundes-
staat Minas Gerais geborgen wurde. Die 
nur gut zwanzig Jahre alt gewordene Frau 
bekam – als Hommage an Lucy, das mit 3 
Millionen Jahren älteste Skelett eines 
menschlichen Individuums aus Afrika – 

Die fossilen Überreste von Luzia wurden 
in der Felsspalte Lapa Vermelha IV 
bei Pedro Leopoldo, Brasilien, gefunden.

r

Die Speerspitzen der nordamerikanischen 
Clovis-Menschen zeugen von großem 
handwerklichem Geschick. An der Basis 
sind die typischen Auskehlungen 
zur Befestigung am Schaft zu sehen.
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den Namen Luzia. Ihre Merkmale finden 
sich auch bei anderen paläoindianischen 
Skeletten Südamerikas. Heute hingegen 
sind ähnliche Morphologien bei den Men-
schen Afrikas, Australiens und Melanesi-
ens zu finden – während sie in Asien voll-
kommen fehlen.

Nachdem wir erkannt hatten, dass Lu-
zia dieser »australo-melanesischen« Form 
ähnelte, wuchsen allerorts Spekulationen 
ins Kraut, die Uramerikaner seien aus 
Australien gekommen und hätten den Pa-
zifik überquert. Doch das ist reine Fanta-
sie. Wie wir von Anfang an betont haben, 
ist die Existenz dieser Form auf dem ame-

rikanischen Kontinent auch ohne die 
Ozeanquerung erklärbar und steht zu der 
vorherrschenden Vorstellung der Besied-
lung über die Beringstraße keineswegs im 
Widerspruch. 

Denn wir wissen, dass sich die unter-
schiedlichen Schädelformen heutiger Völ-
ker erst vor sehr kurzer Zeit herausbilde-
ten, vielleicht gegen Ende des Pleistozäns 
vor ungefähr 10 000 Jahren. Das mensch-
liche Aussehen hatte sich also bis dahin 
seit dem Aufbruch des ursprünglichen 
Homo sapiens vor etwa 100 000 Jahren in 
Afrika kaum verändert. Die Schädel der 
meisten Völker des ausgehenden Pleisto-
zäns waren sich somit morphologisch sehr 
ähnlich.

Mindestens zwei Völker
Auf Basis unserer Erkenntnisse über die 
Schädelform der ersten Amerikaner kön-
nen wir uns demnach folgende Besied-
lungsgeschichte vorstellen: Nachdem der 
Mensch seine angestammte Heimat in Af-
rika verlassen hatte, erreichte er nicht nur 
Südostasien und Australien, sondern zog 
weiter bis in den Norden Asiens. Ohne 
sich selbst morphologisch zu verändern, 
breitete er sich schließlich bis in die Regi-
on des heutigen Sibiriens aus. Diese Wan-
derung muss relativ rasch geschehen sein, 

denn die ursprüngliche, »tropische« Ge-
stalt blieb auch im hohen Norden erhal-
ten. Die Übersiedlung nach Amerika 
könnte sodann durchaus – so wie viele 
Kollegen vermuten – entlang der Küste 
mit primitiven Booten erfolgt sein. Erst 
danach kamen Völker mongolischen Ur-
sprungs nach Amerika und begründeten 
die Clovis-Kultur.

 Leider sind aus der entscheidenden 
Zeit in den mittleren und nördlichen Re-
gionen Asiens allenfalls eine Hand voll 
vermessbarer Schädelreste erhalten – die 
bekanntesten davon wurden in der obe-
ren Höhle von Zhoukoudian bei Peking 
gefunden. Die drei Schädel des Homo sa-
piens werden auf ein Alter von 11 000 bis 
28 000 Jahren geschätzt und haben in der 
Tat morphologisch keinerlei Ähnlichkeit 
mit denen der mongolischen Völker. 
Vielmehr ähneln sie denen der heutigen 
»Australo-Melanesier« – und dem von 
Luzia.

Wenngleich also vieles darauf hinweist, 
dass der amerikanische Kontinent nach-
einander von mindestens zwei unter-
schiedlichen Völkern besiedelt wurde, 
wollen manche Kollegen in Nordamerika 
dies noch immer nicht akzeptieren. Sie 
argumentieren, der Übergang von der 
australo-melanesischen zur mongolischen 
Morphologie sei zeitgleich, aber unabhän-
gig voneinander in Asien und Amerika 
vor sich gegangen. In diesem Fall wäre die 
Besiedlung der Neuen Welt nur durch ei-
nen Populationstyp erfolgt, der dann im r

Walter Neves beim Vermessen des 
Schädels eines südamerikanischen 
Paläoindianers

Die Neue Welt wurde einst von zwei unter-
schiedlichen Völkern besiedelt. Beide 
kamen über die Beringstraße nach Ameri-
ka. Die Menschen des ersten Stroms 
(grauer Pfad) – die so genannten Paläo-
indianer – ähnelten morphologisch 
den heutigen Urvölkern Afrikas und Aus-
traliens. Erst danach erschienen in 
Asien die ersten Völker mit mongolischem 
Aussehen. Sie folgten den Paläoindi-
anern und gründeten schließlich in Nord-
amerika die berühmte Clovis-Kultur 
(roter Pfad).
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Q Luzia wurde Mitte der 1970er Jahre entdeckt, als Forscher 
um Annete Lamming Emperaire in Lapa Vermelha IV Grabun-
gen durchführten. Das Skelett der jungen Frau fand sich in 
rund zwölf Metern Tiefe und ist vielleicht das älteste Ameri-
kas. Luzias Schädelform unterscheidet sich, genau wie min-
destens siebzig andere Schädel auch, deutlich von denen 
der heutigen Völker.

Luzia ist nach ihrem Tod wohl nicht förmlich bestattet wor-
den. Vielmehr scheint es so, als sei ihr Körper seinerzeit ein-
fach in der Felsspalte von Lapa Vermelha IV abgelegt worden. 
Nach dem Zerfall der Leiche rutschten Schädel und Knochen 
auf dem abschüssigen Grund in die Tiefe.

Da die Knochen von Luzia nach der langen Zeit keinerlei or-
ganischen Kohlenstoff enthielten, war ihr Alter nicht mit der 
Radiokarbonmethode bestimmbar. Datierungen von kohlen-
stoffhaltigen Materialien unter- und oberhalb der Knochen-
reste ergaben jedoch ein (unkalibriertes) Alter von 11 000 bis 
11 500 Jahren (siehe auch Seite 86). Kohlezeichnungen im 
Umfeld des Schädels wurden zwar auf ein Alter von mehr als 

Die Entdeckung von Luzia

Laufe der Evolution in einen anderen Typ 
überging.

Die Funde in Südamerika sprechen in-
des deutlich für unser Modell der Besied-
lung durch zwei unterschiedliche Völker. 
Mitte der 1990er Jahre hat Walter Neves 
gemeinsam mit Danusa Munford von der 
Universidade Federal de Minas Gerais die 
Variabilität der Schädelformen von süda-
merikanischen Völkern untersucht, die 
vor etwa 11 000 Jahren auf dem Subkonti-
nent lebten. Zwar sind die Ergebnisse 

noch vorläufig und basieren auf lediglich 
rund 500 Schädeln. Es zeigt sich aber be-
reits, dass der Übergang der nichtmon-
golischen zu einer typisch mongolischen 
Morphologie südlich des Äquators sehr 
rasch erfolgte – und somit für eine Ver-
drängung der Paläoindianer durch Völker 
mongolischen Ursprungs spricht. Über-
gangsformen zwischen den Schädelmor-
phologien wurden bisher nicht gefunden; 
auch gibt es kein Indiz für eine Durchmi-
schung beider Gruppen. l

Walter Alves Neves 

(rechts) ist Experte für 

evolutionäre Anthropo-

logie und leitet das La-

boratório de Estudos 

Evolutivos Humanos an 

der Universidade de São 

Paulo. Mark Hubbe hat Biologie studiert und arbei-

tet in der Gruppe von Walter Neves an seinem Ab-

schluss.

r

12 000 Jahren datiert, aber Luzias Knochen waren ja zum Teil 
in tiefere und somit ältere Schichten gerutscht.

1999 rekonstruierte Richard Neave von der University of 
Manchester die Gesichtszüge Luzias. Unabhängig von den Er-
gebnissen Neves’ konnte er zeigen, dass sich Luzia morpho-
logisch deutlich von den heutigen Völkern Amerikas unter-
scheidet. Ihr Aussehen ähnelte vielmehr den Menschen Aus-
traliens und Afrikas – woraus sich allerdings keineswegs 
schließen lässt, dass die ersten Amerikaner den Pazifik oder 
den Atlantik überquerten.

Südamerikanische Fundstellen, 
die eindeutig älter sind als 11 400 Jahre – 
und somit auch älter als die nordamerika-
nische Clovis-Kultur.
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ca. 10 000 Jahre vor heute 9580 
Jahre vor 
heute

ca. 13 000 Jahre vor heute

12 950 
Jahre vor 
heute

9 m

10

11

12

13

9 m

10

11

12

13

Die Knochen von Luzia sind im Lauf der Jahrtausende tief in die Felsspalte 
von Lapa Vermelha IV gerutscht.

Pedra Pintada
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